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Schweizerische

^5ehrer-Ieitung.
Organ des schweizerischen Lehrervereins.

XI. Samstag, den 6. Oktober 1866. Mr. 4Q.

Erscheint jeden Samitag. — Abvnnem«nt»»r-is- jährlich S Fr. 20 Rpn. franko durch die ganze Schweiz, — Insertion«-
«edühr: Die z-svalt-ne Petitzeile I» Rp. (Z Kr. oder «,'z Sgr.) — Einsendungen für die Redaktion find an Seminardirektor

Rebsamen in Kreuzlingen, Kt. Thurzau, Anzeigen an den Verleger, Z Feierabend in Kreuzlingeu, zu adresstren.

Lin Wesuch in der französischen

Schweiz.
(Von R. in E.)

Die Sommerferien hatten begonnen; aber

umsonst hatte ich bereits 14 Tage lang auf gu-

tes Reisewetter gewartet. Da kam mir der

„Hcknoatour" in die Hände, die Lehrerzeituug

der französischen Schweiz. Ich las darin, daß

die Lehrer des WelschlandeS am 6. Augustmo-

nat eine Generalversammlung in Freiburg Hal-

ten und beigefügt fand ich eine grüne Karte,
die das Programm enthielt und gleichzeitig bei

den Kassen der Zentral- und Westbahn als Le-

gitimationSkarte für den halben Fahrpreis die-

nen sollte, der den Festbesuchern bewilligt war.

Schnell war mein Reiseplan gemacht. Ohne

weitere Rücksicht auf das Wetter reiste ich von

Zürich ab und als ich am Sonntag Abend in

Bern den Eisenbahnwagen bestieg, hörte ich mit
einem Male alles um mich her nur noch fran-
zösisch sprechen. Es waren die Neuenburger

Lehrer, die, um nach Freiburg ans Fest zu ge-

langen, den Umweg über Viel und Bern zu

machen genöthigt waren. Die Mitglieder des

Komite, die um der nöthigen Vorbereitungen

willen schon seit gestern in Freiburg waren, em-

pfiengen uns im dortigen Bahnhof. Die Herren

Biolley und Villomet von Neuenburg waren

mir bekannt. Ich hatte sie voriges Jahr bei

einem dreiwöchigen Aufenthalt in Neuenburg

kennen gelernt und am schweizerischen Lehrer-

verein zu Solothurn wieder gesehen. In geord-

neten Reihen, je vier und vier, zogen wir in

die Stadt ein; denn für geordnete Regelmäßig-
keit besitzen die Welschen vielen Sinn. Wir
suchten die Quartiere auf und als wir uns
Abends im Festlokal zusammenfanden, zeigte cS

sich, daß ich der einzige Lehrer der deutschen

Schweiz war, der ans Fest gekommen. Einige
an den deutschen Schulen der Stadt Freiburg
angestellte Lehrer mußten doch mehr der franzö-
fischen Schweiz zugezählt werden. Ich erfreute
mich eines sehr freundlichen Empfanges und ge-
wiß hätte es große Freude erregt, wenn die

Kollegen der deutschen Schweiz in einer etwas
größern Zahl sich eingefundeu hätten. Es wollte
mir fast scheinen, man habe das erwartet. Ha-
ben sie doch auch unserm vorjährigen Feste zu
Solothurn in nicht geringer Anzahl beigewohnt,
und doch sind nur die wenigsten unter ihnen
des Deutschen mächtig. Weit mehr deutsche

Lehrer verstehen Französisch, als französische Leh-

rer Deutsch, und so dürfen sie wohl erwarten,
daß wir von ihren Bereinsfesten auch nicht

ganz wegbleiben.

Morgens 8 Uhr, MontagS, war Empfang
im Festlokal. Herr Vogt, Leiter des Festgefan-

ges und zugleich Verfasser der Kompositionen,
hielt seine letzte Probe. Um 9 Uhr sollte es

an die Besichtigung der Schulausstellung gehen;
die Kantonalscktionen hatten aber auf die Ge-

neralversammlung hin noch einiges vorzubera-
then und begaben sich in abgesonderte Zimmer.
Ich hielt mich zu den Neuenburgern, die als
Erkennungszeichen den Hut mit einem Tannen-

zweige geschmückt hatten. Es handelte sich na-
mcntlich um die Frage, ob das Vercinsorgan,
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l'ààeàur, in Freiburg verbleiben, oder beim

Wechsel des FestorteS diesem folgen solle. Die
Konservativen wünschten das erstere, fürchtend,
eS möchte sonst das Blatt in eine extreme Rich-
tung gerathen. Die Neuenburger Lehrer find
aber der großen Mchrheit nach freisinnig und

gaben ihre Stimme dahin ab, das Blatt sei

gleich dem Vereinsvorstand für die folgenden

zwei Jahre nach Lausanne zu verlegen. Um tO

Uhr begann im Rathsaake die Gencralversamm-

lung. Der Saal war nicht allzugroß und dicht

gedrängt; zum Theil auf langen Bänken, die

hereingetragen wurden, faßen gegen 5VV Lehrer.

Herr Daguet, Präsident des Festes, eröffnete
die Sitzmlg mit feurigen Worten: Ein berühm-

ter Mann habe gesagt, einst werde das Geschick

der Völker nicht mehr in den Händen der Kriegs-
Helden, sondern der Erzieher liegen. Daß wir
so weit noch nicht gekommen seien, zeigen die

augenblicklichen Weltverhältnisse nur allzudcut-
lich. Wir verzichten aber gern aus jedes äußerliche

Regiment, wenn es uns nur gelingt, durch geistige

und sittliche Erhebung des Volkes bestimmend auf
seine Geschicke einzuwirken. — Die wichtigste Ver-

Handlung bezog sich auf die Lehrmittel. Bis
dahin hatte man in der französischen Schweiz

nur für diese und jene Fächer Lehrmittel nach

freier Wahl des LehrcrS. Es handelte sich um
die Frage, ob obligatorische Lehrmittel und für
alle Fächer anzustreben seien. Referent war Hr.
Bivlley von Neuenburg. Wer sich für den Ge-

gcnstand interessirtc, hatte seine Ansichten in
einer schriftlichen Abhandlung zum voraus an
den Referenten eingeschickt und dessen Bemühen

gieng nun hauptsächlich dahin, diejenige Ansicht,
die aus den eingegangenen Arbeiten als Anficht
der Mehrheit hervorgieng', ans Licht zu ziehen.

Die Frage der obligatorischen Lehrmittel für
alle Fächer wurde bejaht, und wie geistreich und

begeistert auch eine nicht unbedeutende Minder-
heit für das Gegentheil sprach, so erhielt auch

in der Versammlung jenes Verlangen die Ober-

Hand.

Den weitern Verhandlungen folgte ich nicht.

Ich zog es vor, frische Lust zu schöpfen. Der
Festtag war ausnahmsweise ein schöner Tag
und unter den Bäumen der Freiburger Allee,
in nächster Nähe des Rathhauses, war es be-

sonders schön. Als man aber am Schluß der

Verhandlungen das Rathhaus verließ, schloß ich

mich der Menge wieder an. Vor dem Stand-
bilde Girard's stellte man sich auf und Biolley
hielt zu Ehren dieses Pädagogen eine begeisterte

Rede. Dann gieng's ins Kornhaus, zum Fest-

essen. Rings an den Wänden zierte den Saal
ein Kranz blauer Schilder, auf jedem blauen

Schild stand der Name eines Kantons und bei

dem Namen des Kantons stand der Name sei-

neS berühmtesten Schulmannes. Bald folgte
Toast auf Toast. Vor allem aber entzückte

ein tesstnischer Schulmann durch seine begei-

stcrte, von lebhaften Geberden begleitete An-
spräche. Da meinte Herr Daguet: Damit das

Bild der schweizerischen Dreieinigkeit heute auch

im Worte sich darstelle, muffe nun noch ein Leh-

rer der deutschen Schweiz das Wort ergreifen.
Da erinnerte ich mich eines kleinen Vorfalles.
Als wir nämlich vor dem Standbild Girard'S
aufgestellt waren und Hr. Biolley das Anden-
ken (ls memoirs) Guard's hochleben ließ und
alles ausrief: gu'ells vivo? da hatte ich ver-
standen: gu'il vivo! und hatte scherzend meinen

Nachbar gefragt: Lebt er denn noch, daß man
ihn kann hochleben lassen? Dieser aber hatte
mir in ernsthafter Stimmung geantwortet: Ja,
er lebt noch, er lebt in unsern Herzen. Dies
erzählte ich nun und hinweisend auf die blauen

Schilder mit ihren unsterblichen Namen, sprach

ich den Wunsch aus, daß der Geist dieser vcr»

ehrungswürdigen Männer, der Geist der Auf-
Opferung, der Hingebung für das Wohl der

Schule auch uns Lehrer alle beseele, und

daß er so das Band sein möge, das unsers Va-
terlandes französisch redende, deutsch redende und

italienisch redende Lehrer umschlinge. — Die
Art, wie sie in der welschen Schweiz zu klatschen

pflegen, ist eine eigene. Ein dreimaliges Klat»
scheu, dreimal wiederholt, bildet den ersten Akt;
dann heißt es: repötes! und es folgt dasselbe

in schnellerem Tempo; den Schluß bilden drei

starke, langsam gehaltene Schläge. Diese Re-

gelmäßigkeit des Klatschens gefällt einem zuerst

recht wohl, wen» fie sich aber immer wieder nach

jedem Toast wiederholt, so kommt sie einem bald

einförmig vor und die deutsche Art, zu klatschen

wie jeder will, erscheint einem viel naturwüchsiger.
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Nach dem Bankett folgte ein Ausflug nach
^

der merkwürdigen, hoch über einen Abgrund ge?

bauten Eisenbahnbrückc von Grandfey, und als
wir dann, wiederum in Reihen wohlgeordnet,
in die Stadt zurückgekehrt waren, erwartete uns
daS Orgelkonzert des Hrn. Vogt, Organisten an
der St. Niklausenkirche. Etwas Schöneres habe

ich noch nie gehört. Es war, als sängen im
Vordergrund die Vögclcin fröhlich auf den Zwei-

gen und lustige Quellen springen über das Ge-

stein, während im Hintergrunde wetteifernd die

lieblichsten Engclstiminen in Chor- und Solo-
gesängen sich hören ließen. Oft mußte ich mich

fragen: Sind das noch Orgeltöne, sind es nicht

menschliche Stimmen? Doch Menschenstimmen

hätten diese Reinheit und dics^ Fülle nicht ge-

habt. Jetzt kam ein Sturm zu rasen, die Stöße
eines schneidcndkalten Nordsturmcs Pfiffen durch

die Luft, und wirklich fror es einen, dieses

Pfeifen zu hören. Ein Gewitter brach los,
man hörte erschütternden Donner und den Blitz,
— den hörte man auch. Man hörte das Zer-
reißen der Luft, das Spalten des BaumcS, in
den der Blitzstrahl gefallen.

Als wir Abends im Festlokal nochmals zu-
sammcnkamen, machte ich Bekanntschaft mit
einigen Kollegen aus Gent, kenntlich an ihren

gelb und rothen Bandschlcifen, uud bat, bei

meiner Ankunft in Genf ihre Schulen besuchen

» zu dürfen. Als Dienstag Morgens die Festgäste

schieden, schied auch ich und verreiste mit dem

Bahnzug nach Lausanne. (Schluß folgt.)

Literatur.
Zionskläuge. Sammlung, einfacher kirch-

licher Festgesänge. Für zwei- und dreistimmigen

Chor bearbeitet und mit Orgelbegleitung verse-

hen von D. Drähmig. Preis 12 Sgr. Leipzig,

Verlag von E. Merseburgcr.
Die fragliche Sammlung enthält 28 Num-

mern nebst einem Anhang „Liturgische Gesänge".

Der Herausgeber beabsichtigte zunächst in Be-

treff der Auswahl dasjenige zu bieten, was mit
kirchlich würdigem Inhalt auch leichte Ausfuhr-
barkeit vereinigte. Hinsichts des letztern bemerkt

er ferner, „daß, um dem Stoffe eine allgemeine

Brauchbarkeit zu sichern, u) sämmtliche Num-
mern auch für zweistimmigen Kinderchor aus-
führbar sind, und d) daß da, wo eine dreistim-
mige Darstellung derselben überhaupt thunlich,
die dritte Stimme fast durchgängig entweder

von einer Kinder- oder von einer Männerstimme
übernommen werden kann." Nächst den christ-
lichen Hauptfesten sind Neujahr, Charfreitag,
Bußtag, Erntefest, Reformations- oder Kirch-
weihfest vorwiegend vertreten. Mehrere dieser

Gesänge sind längst populär und in die meisten

Sammlungen aufgenommen; neue Kompositionen
lieferten der Herausgeber zumeist, dann auch

Flügel, Geißler:c. Die meisten dieser Lieder
sind wohl auch ohne Begleitung der Orgel aus-
führbar, ist aber letztere immerhin erwünscht;
und bietet dieselbe gerade auch keine eigentlichen

Schwierigkeiten, so erfordert sie doch einen in
der gebundenen, d. i. der vorzugsweise dem

Charakter des Instruments angemessenen Spiel»
art gewandten Organisten, der insbesondere das

Pedal — welches eben zum richtigen Vortrag
dieser und anderer Gesänge auch seine zwei Ok-
taven im Umfang haben sollte — selbständig

zu meistern versteht.

Anläßlich dieser Anzeige kann Referent nicht

umhin, einige andere Werke Brähmig'S, eines

gewiegten Methodikers auf musikalischem Ge-
biete, in empfehlendem Sinne vorzuführen. Es
sind dies: u) Klavierschule in zwei, t>) Organi-
stenschule nebst einer Anleitung im Ertempori-
ren in drei und o) Violinschule ebenfalls in drei

Kursen, alle drei Werke mit vielen unterricht-
lichen Bemerkungen. Die Kurse sind auch ein-

zeln zu haben und wird sicherlich schon durch

gewissenhafte Absolvirung deS ersten derselben in
jedem der genannten Zweige ein ganz solider
Grund für eine tüchtige Beschulung gelegt.

Dazu ist das Ziel dieses ersten Kurses nicht im
mindesten zu unterschätzen und dürfte der bei a
und d desselben gebotene Stoff aus verschiedenen

Gründen kaum in einem unserer schweizerischen

Seminarien bewältigt werden.

Bei a führt es über Clementi's op. 37 und

38, Kuhlau's Sonatinen und Beethoven's Ron-
deaux in L und C :c. hinaus; bei b befähigt es

zum Vortrage der Kirchenlieder beider Konfessio-

nen und nicht allzuschwieriger Orgelstücke und



316

bei v schließt eS ab mit Strich» und Geläufig-
keitsübungen, Chorälen und Volksliedern in den

zumeist üblichen Dur- und Molltonarten und

einer Generalrcpetition deS Bisherigen. Einige
Fingersätze bei a und <z stehen mit der guten
Schule in Widerspruch, was jedoch rücksichtlich

der Trefflichkeit des Ganzen von gar großem

Belang nicht ist, Lt.

Schnlnachrichten.
Zürich. (Korr.) Mit einigem Bangen sahen

wir der diesmaligen Schulsynode entgegen, in
der Befürchtung, daß mindestens Nachklänge

vom Denk- und Sprechübung«- und Seminar-
streit sich geltend machen werden, wenn nicht

gar, durch diesen oder jenen Umstand hervorge-

rufen, der Riß unter der Lehrerschaft ärger denn

je eintrete. Doch von all dem nun keine Spur! ^

Der .Friede von Zürich" hat das Kriegsbeil
begraben. Wir sind besten um so eher froh,
weil wir wissen, daß da und dort das Blut
noch gar nicht ruhig fließt und mehr als eine,

wenn auch rostige, doch noch gefüllte Bombe

für zündenden Stoff bereit lag.
Der Präsident, Erziehungsrath Schäppi in

Horgen, berührte in der Eröffnungsrede Haupt»

sächlich die nahe liegende Schulgesetzesrevision,

begrüßte die von den obersten vorbcrathenden

Behörden bereits beantragte Erweiterung und

Erleichterung des Sekundarschulbcsuchs, betonte

die Nothwendigkeit gleicher Sorge für die Hoch»

schule, damit sie die Anwartschaft für ein eid»

genösstsches Institut erlange, und sprach den

Vorschlag einer Vereinigung der Thicrarznei-
schule mit der kantonalen landwirthschaftlichcn
Anstalt aus, welch letztere doch immer für sich

allein auf prekären Füßen stehe, während hin-
wieder die Thierärzte auch vorzügliche Land-

Wirthe sein sollten.
Die Sekundarlehrer Aeppli von Bauma und

Moos von Elgg gaben in Proposition und Rc-

flexion ihre Ansichten kund über „die Sekundär-
schule als Vorbereitungsanstalt für höhere Schu-
len". Sie wünschen unter Anstellung eines

zweiten Lehrers die Anrcihung -eines vierten ì

JahrcskurscS mit sogenannter praktischer Rich- l

tuug bei Aufnahme wenigstens noch einer neu-

er» Sprache außer der französischen. Zu Gun-
sten des unmittelbaren Anschlusses an die kan-

tonale Industrieschule verlangen sie Abänderung
des jetzigen XIesetzeSentwurfes, nach welchem der

gegenwärtigen obern Industrieschule, unter Weg-

fall der jetzigen untern, eine neue (erste) Klasse

unten angefügt werden soll in dem Sinn, daß

die Anforderungen für den Eintritt in dieselbe

genau den Ergebnissen des zweiten Sekundarschul-

jahres entsprechen.

Die Sekundarlehrer, wie es schien in gro»
ßer Mehrzahl, und für sie die genannten Vo-
tante» mit Sicber von Uster und Wiescndanger
von Küsnach beanspruchten nun, daß diese neue

erste Klasse der Industrieschule nicht errichtet

werde, also die jetzige erste (der obern Abthei-

lung) als solche verbleibe, sich aber ganz an die

Leistungen der dritten Sckundarschulklasse an-
schließe- Nur so werde den Landsekundarschulen

durch die Gesetzesänderung kein Eintrag gethan.

Dieser Auffassung traten Erzichungsdirektor
Dr. Suter und Rektor Zschetzsche einläßlich und

überzeugend entgegen; Seminardirektor Fries
und Sekundarlehrer Meyer in Neumünster stan-

den auf eben dieser Seite. Das durchschlagende

Geschütz, welches diese Kämpfer aufführten, lau-
tete dahin: die Industrieschule soll eine Vorbe-

reitnngsanstalt für das Polytechnikum in der

Weise sein, daß an derselben kein Vorkurs mehr '
genommen werden müsse. Die Anforderungen

für den Eintritt i» die eidgenössische Anstalt
werden indeß immer mehr gesteigert. Die In-
dustrieschnle kann ihnen darum mit nur 3 Klas-
sen in 2i/2 JahrcSkursen unmöglich genügen.

Somit muß nothwendig eine vierte Jahresklasse

unten angebaut weiden. Die jetzige untere In»
dnstricschule war in Wirklichkeit fast nur eine

Lokalanstalt für die Stadt Zürich und deren

Umgebung; sie hat den eigentlichen Landsekun-

darschulcn also bis anhin nur den kleinsten Ab-
bruch gethan. Und doch führten diese gemäß

einer genau aufgenommenen Statistik während
der drei letzten Jahre zu einem Drittel gar
keine dritten Klassen, zur Hälfte aber solche mit
so wenig Schülern, daß diese bei bloß einem

j Lehrer entweder ein Hemmschuh für die untern
Klassen oder aber ein übel behandeltes Stiefkind
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sein mußten; nur ein Sechstel weist, unter
vermehrten Lehrkräften, gedeihliche dritte Jahres-
klaffen auf. Diese nun werden auch unter dem

neuen Gesetz, wie es im Entwurf vorliegt, fort-
blühen, während durch das allfälligc Vermindern
der übrigen schon schwindsüchtigen dritten Klaffen

nur Gewinn für die beiden ersten Klaffen ein-

tritt.
Rektor Zschetzsche beantragte übrigens schließ,

lich, nach vierstündiger Filtrirung der Frage, in
vermittelnder Weise die Zustimmung der Synode
zu dem Gesetzesentwurf mit dem Beifügen, es

mochte darauf Bedacht genommen werden, durch

möglichste Uebereinstimmung des Lehrplans zwi-
scheu der ersten (neuen) Jndustricschulklasse und

der dritten Sekundarablhèilung deren Schülern
den Eintritt in die zweite Klasse der Industrie-
schule leicht zu machen. Diesem Antrag stimmte
die überwiegend große Mehrheit der Synodalen

zu. Mit Professor Vögeli, der die jetzige untere

Industrieschule ganz beibehalten wissen wollte,

giengen nur vereinzelte Stimmen.
Während dieser Verhandlungen war die Wahl

eines Mitglieds in den ErziehungSrath (eines

Vertreters der höhern Schulen) vorgenommen
worden. Von 328 Stimmenden wurde Hr. Pro-
fessor Hug in Zürich mit 300 Stimmen wieder

gewählt, ein Ergebniß, das fast überraschend

zeigte, wie tendenziöse Spaltung unter dem zür-
cherischen Lchrerstand nicht bleibenden Boden

findet, Anträge des Kapitels Uster über Revi-

fion der Geschäftsordnung für Lehrerkapitel und

Synode im Sinn größerer Freiheit wurden der

h. Erziehungsdircktion zur Berücksichtigung über-

wiesen.

Hr. Sicher befürwortete auch den weitern An-

trag der Prosynode : Es möchte eine staatliche

materielle Unkerstützung freiwilliger Fortbildungs-
schulen unter allfälliger Beschneidung der Stun-
denzahl für die Primärschule, nicht bloß fakul-
tativ bleiben, sondern obligatorisch werden.

Angenommen für Abfassung eines PetitumS an
den Großen Rath.

Die Prosynode hatte den Antrag für Herab-
setzung des Sekundarschulgeldes von den jetzigen

Fr. 24 auf Fr. 12 beschlossen. Der RegierungS-
rath beantragte seither den Ansatz von Fr. 16.
Die Synode pflichtete nunmehr diesem Vorschlag

bei, nachdem Hr. Erziehungsdircktor Suter da-

raus hingewiesen, wie schwer die Deckung eines

noch größern Ausfalls in den Einnahmen der

Sekundärschulen durch Staat oder Schulkreise

halten müßte. — Eine zweite Petition an den

Großen Rath hat gemäß Synodalbeschluß um
gänzliche Uebernahme der Vikariatsbesoldungen
bei Erkrankung von Lehrern nachzusuchen. Bisher
ertheilte der Erziehungsrath je nach Ermessen

größere oder geringere Additements auf das Ge-

such der erkrankten Lehrer hin.
Durch alle diese Verhandlungen hindurch hatte

nun wohl die (partielle) Gesetzesrevision ihren

genügenden Theil abbekommen.

Die Eröffnung des Urtheils und der Name
der Verfasser betreffend Lösung der letztjährigen

Preisaufgabe für die Volksschullehrer: Vorschläge

zum Ausbau der Sekundärschule, — wies das

auffallende Ergebniß, daß von den drei Bear-
beitern der Erstprämirte ein nicht mehr aktiver

Lehrer, Hr. Inspektor Binder in Zürich, ist, die

beiden andern aber erst Schulamtskandidaten

(Polytechniker) sind. Die 8l1 Mann starke

Kompagnie der in Mitte deS besprochenen Fel-
des stehenden Sekundarlchrer hatte also in pas-

siver Gemüthlichkeit sich vom Wcttkampf fem
gehalten. Der letztprämirte Bearbeiter bekam

als Kritik soviel Sauerstoff in den Kauf, daß

selbst daS Prämiengold davon orydirt werden

möchte.

Vizepräsident (Näf in Neumünstcr) und Ak?

tuar (Egg in Thalweil) rückten bei der Neube-

stevung des Vorstandes der Synode für die

nächsten zwei Jahre vor. Als neuer Sekretär
wurde berufen Hr. Bänninger in Horgen (ein
Elementarlehrer). Auch diese Wahlen verriethen

gar nichts von Parteiung oder Zerwürfniß. —
Nächster Synodalort soll Thalweil sein.

Der nicht offizielle Theil des schönen TageS

vereinigte noch mindestens 200 Lehrer im Theater-

foyer. Die gemüthliche Stimmung fand da ihre
volle Geltung. Der abtretende Präsident brachte

sein Hoch der Volksbildung, der neue Präsident (an-
schließend an die von Stämpfli geforderte militari-
sche Einreihung der Lehrer) der Kriegsbereitschaft
im geistigen Kampf, Hr. Sieber dem Andenken

Diesterweg's (daS Hr. Schäppi auch schon in
den Eröffnungsworten gefeiert hatte) und Hr.
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Seminardirektsr Nücgg, der deu ganzen Tag
als freudig begrüßter Gast beiwohnte und der

in seinem Trinkspruch sehr gehaltvolle Beleuch-

tungen über das bernische Schulwesen und dor-

tige Zustände überhaupt darlegte, dem Sieg der

geistigen Freiheit, ohne die jede andere Volks-
sreiheit nur ein Schatten. DaS Feld der Hu-
moristik, bestellt mit beißender Ironie, betrat

schließlich Hr. Sekundarlehrer Hardmeier in
Zürich, der in französischen Vokabeln mit deut-

scher Uebersetzung die Schlagwörter aus dem

Streit über Denk- und Sprechübungen und

Seminar, sowie auS einer neuesten Zeitungs-
Polemik über Lehrergegnerschaft, auf die ergötz-

lichste Weise aneinander reihte und schließlich

dem nun festgestellten Frieden von Zürich (In

pà âs Auric) das verdiente Hoch ausbrachte.
Die nicht verwundenden Knallkugel» waren an
die Haupthähne der Streitperioden, an die au-
wesenden Herren Seminardirektor Fries alt-
Seminaraussichtsrath Schäppi und Redaktor Sie-
bcr so parteilos gleichmäßig nach links und rechts

imd oben und unten vertheilt, daß für die so

Bedachten keine andere Wahl blieb, als mit in
die allgemeine Heiterkeit eiuzustimme«.

Also bleibe das Skalpirmefser fürder begraben,
und der geistige Kamps, der zur Läuterung der

Atmosjchà und zur Stärkung der Kraft ja
immer vonnöthen ist, sei nichts anderes als ein

Turnier in Minne, Achtung und Vertrauen Z —

x.
Bern. (Korr. v. N. in L.) Am Montag

den 24. Herbstmonat versammelten sich die Ar-
mcnlehrer und Borsteher von Retlungsanstalten
für Kinder aus der Westschwciz in Biel unter
der Leitung des Hrn. Kuratli aus der Bächtelen.
Rechnet man seine von ihm mitgebrachten lehr-
amtsbeflissene« Jünglinge hinzu, so zählte die

Versammlung um fünfzig Anwesende. Selbst
Basel (Schoren) und Luzeku (der Sonnenberg)
waren vertreten, und sogar aus St. Gallen war
Hr. Wellauer nicht ausgeblieben. Nach eiaem

Eröffnungswort des BereinSvorstehers sprach Hr.
Jäggi, Waisenvater in Bern, in freiem, wohl-
geordnetem Vortrag über die Charakterbildung
in Armen- und Erziehungsanstalten auf eine

höchst klare und ansprechende Weise. Dann er-

griffen »och andere Anwesende über die Sache

das Wort, und es wurde dieselbe ziemlich er-
schöpfend besprochen. Als zweiten Hauptgegen-
stand behandelte man gewisse, in Ausficht stehende

Veränderungen in den Anstalten Thorberg, Wan-

gen und Rüeggisberg und gieng dann auf Dinge
über, die mehr die Verhältnisse des Vereins be-

trafen. Wir deuten alles nur kurz an, da der

Vereinsvorstand für umfassendere Berichterstattung
sorgen wird. Die Stadtvorsteherschafl von Biel
hatte eine gastliche Bewirthung veranstaltet. —
Nach dem Gastmahl bestieg mau die Höhe des

BergeS und besuchte die dort bestehende Waisen-
anstatt, die in Augenschein genommen wurde,
nachdem ein Bericht über Entstehung uud Ein-
richtung des Hauses war vorgetragen worden.

Nur zu bald schlug die TrennungSstunde. Man
schied iu der Freude, mit Gleichgesinnten eineu

schöne«, der Armenerziehung ersprießlichen Tag
verlebt zu haben.

— Die jünger» Lehrer, welche unter Herrn
Direktor Rüegg ihre Berufsbildung erhalte»,

sind auf Samstag des 13. Oktober zu einer

Zusammenkunft im Seminar Münchenbuchsee

eingeladen worden.

— Der Fortbildungskurs für Sekundarlehrer

unter der umsichtigen Leitung des Herrn Dr.
Leizmann zählt 42 Theilnehmer.

Luzer«. Die Kantonal-Lehrer-Konferenz ver-
sammelt sich am 17. Okt. in Rußwit. Nach

Abhaltung eines feierlichen Gottesdienstes und

nach dem Eröffnungswort des Präsidenten folgen

als Haupttraktandeu: I.Bericht des Vorstandes.
2. Generalbericht über das Schulwesen und die

Thätigkeit der Konferenzen. 3. Vortrag und

Diskussion über die Ursachen, warum der Ge-
sangunterricht in der Volksschule, namentlich zur
Vorbildung des Volksgesangcs, nicht das à-
sprießliche leistet, uud über die Wege, aus welchen

bessere Resultate erzielt werden können. 4. Re-

ferat und Diskussion über die Frage: „Ist eine

Vereinfachung der Lehrgegeustände und der Lehr-

Methode in der Volksschule thunlich oder nicht?"
5. Antrag zur Aeufnung der Lehrer-, Wittwen»

und Waisenkasse.

Uri. Im Lause d ieseS Herbstes wird in Alt-
dorf unter der Leitung des Hrn. Semmardircktor

Schindler von Schwyz ein WiedcrholungökurS

für angestellte Primarlehrer abgehaltem
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Thlttga«, Mit Appenzell A.-RH. wurvr
kürzlich «in Vertrag zum Abschluß gebracht, wo-
nach künftig die appcnzellischen Stipendiaten
unter den LehramtSb eflissenen in das Lehrerseminar
in Kreuzlingen aufzunehmen sind. In Folge
dieser Erweiterung der Anstalt hat der Erzie-
hungsrath am Seminar eine neue Lehrstelle er-
richtet, welche auf den Anfang des Winterkurses

Schaffhause«. Die öffentlichen Blätter mel-
den von einem Lehrer (aus einem andern Kanton),
der hier in eurem Gasthof übernachtete und mit
einer 13jährigen Schülerin ein Wesen trieb,
welches in seiner Verworfenheit und Verdorben-

heit zu zeichnen, die Worte fehlen, und das ihm
mehrjährige wohlverdiente Zuchthausstrafe zu»

ziehen werde. Solche Vorfälle werden noch im-
mer hie und da, wenn auch mit Unrecht,benutzt,

um den ganzen Stand zu verdächtigen. Könnte und

sollte indessen nicht mitunter auch die Lehrerschaft

selber etwas schärfere Disziplin üben gegen solche

unter ihren Gliedern, die nur Miethlinge sind,

dem Stand zur Unehre gereichen und die Schule
leicht in Mißkredit bringe»?

Mszessm.
s Etymologische Antworten «ub

Krage«. Die deutsche Sprache ist sehr Welt-

bürgerlich gesinnt; sie nimmt Bürger aus allen

Zonen in ihr Reich auf und besinnt sich, nach-

dem sie denselben längst das Bürgerrecht ertheilt,
oft kaum mehr, woher sie ursprünglich einge-

wandert sind. Darum oft Streit über die Ab-
leitung ursprünglich fremder Wörter. ES liegt
ein eigenthümlicher Reiz darin, bem Ursprung
eines Wortes nachzugehu, dessen Heimatschein

wir nicht kennen. Vielleicht sind die einen oder

andern folgender Ableitungen den Lesern dieses

Blattes unbekannt, oder sie können dieselben be-

richtigen, widerlegen, vermehren.

Manche Pflanzen sind auf eigenthümliche Weife

zu ihren Namen gekommen. Karl der Große

war bekanntlich ein großer Gartenfreund der

manche neue Gewächse einführte; nach ihm soll
der Blumenkohl den Namen erhalten haben
Varolî vîà, Kariill. Die Kreuzfahrer brach»

ten eine Zwiebelart nach Hause, die sie zu As-
calon gefunden hatten; daher dir Zchalottny»»-
bei». Wenn die Kirschen, aus Kleinasien ge-

bracht, von der Stadt (îerasus ihren Name«

entlehnten, so sicher die Kapanattqisrl von der

römischen Provinz Campanien, die Pfirsiche (?«r-
siva) von Pcrsien, die Wallriffe sind welsche

Nüsse, und die Thiaarltlde bezeugt ihren perua-
nischen Ursprung durch de« Gleichklang mit dem

Worte der Eingebornen Quinquina, Rinde der

Rinden.
Von vielen technischen Ausdrücken haben wir

den Ursprung auf der Landkarte zu suchen, von
den Lederarten Maroquin und Lordaaa in Ma-
rokko und Cordova, von dem Putzpulver, welches

Tripel genannt wird, in Tripolis, von de»

Thaler« in Joachimsthal, einer Bergwerkstadt,
in der die ersten „Güldcngroschen", die „Joa-
chimsthaler" geprägt wurden, von den englischen

Viiuee« im goldreichen Guinea.

Auch die Namen der Backwerke stellen dem

Etymologen oft schwierige Aufgaben. Mayipa«
leitet er einfach ab von dem latein. Namen Nsrvi
xsnis, Markusbrod, ein Gebäck, das in Venedig

am Markustag oder dem Markus zu Ehren be-

reitet worden sein soll. Ist vielleicht bei dem

Wort Gagelhopf, wenn es nicht, wie schon be-

hauptet werden wollte, arabischen Ursprungs ist,

an die Form der Sturmhauben zu denke», wie
fie die .Gugler" trugen? Aber wie sind die

Wecken, Murren, Dünnen, Mähen, Schrippen,
Bretzeln, Hupen, Stollen je. abzuleiten?

Die Erfindung der Schießwaffen brachte manche

neue Worte in unsre Sprache. Kaaoae ist wohl
aus dem Französischen zu uns gekommen und be-

zeichnete eine Schießröhre (ursprünglich auch «inen

Theil an der Wafferorgel). Raubvögel mußten
ihre Name« hergeben für die M««kete (muebstus,
Sperber) und das Falàonet, eine Art Feldschlange.

Die körnerreiche Graiate wurde gewählt, das

kugelgefüllte Geschoß zu bezeichnen; Fti»te muß
von dem altwendischen Wort Flins, Feuerstein

herkommen; woher sind wohl Haubitzen und

Kartätschen abzuleiten?
Wenn die Ableitung von Zalpeter, sal xetrw,

Felsensalz sehr nahe liegt, so ist dagegen weniger
leicht zu entscheiden, woher das Wort salbadern
komme, ob durch Anhängung einer sonst nicht
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gebrauchten Endung von salben, oder, wie ver-

muchrt wird, von dem lateinischen sàs pstrim,
Wohl des Vaterlandes, so daß es ursprünglich

bedeutete, auf das Wohl des Vaterlandes einen

Trinkspruch ausbringen, was dann durch allzuoftc
Wiederholung leicht inS Salbadern ausarten
konnte. Oder giebt es noch eine dritte Erklärung?

Vom Bettler zrim Herr«. Ein Schul-
gehülfe in Bayern strebte längst nach einer des-

fern und selbständigen Stellung, aber ohne Er-
folg. Eine ausgeschriebene Unterlehrerstelle mit
200 st. Gehalt suchte er mit allen möglichen

Anstrengungen zn erhalten. Sie wurde ihm
nicht. In seinem Uninuthe geht er zu Hofka-
pellmeister Lachner in München, um sich als

Chorist bei der Oper zu melden. Lachner prüft
ihn, giebt ihm Unterricht und jetzt ist er ein

gefeierter Tenorsänger, dem alles zujauchzt.

Seine Gage beläuft sich auf 7000 st. Er heißt

Vozel. — Der berühmte Sänger Wachtel in
Berlin, der mit 30,000 Fr. an der Oper ange-

stellt ist, war früher Kutscher in Mannheim.
(Schweizerisches Sängerblatt.)

Offene «orrespondenz. Eine Einsendung aus
Granbünden folgt >in nächster Nummer. — 0, M: Dazu
fehlt uns bürchails die Zeit. Lesen Sie, was Diesterwcg im
Jahrbuch für t8Sl über die «Schreibereien eines Seminar-
dircktors" sagt, indem er nicht weniger als St Alte» und
Schreibstücke auszählt, die neben den regelmäßigen Arbci-
ten innerhalb drei Wochen auszufertigen waren. Alle» hab
seine Gränzen. — Sl. S.: Als franzöfische Pädagogische Zeit-
schrist können wir den von A. Daguet redigirten Educateur
Nur bestens empfehlen.

A n ze
Zu verkaufen.

Ein gutes Klavier und eine Hausorgel find we-

gen Wegzug sehr billig zu verkaufen. sg.Zs

Soeben bei B. F. Borgt in Weimar erschienen

und »orräthig in allen Buchhandlungen, in Zürich bei

Meyer Lk Zeller:
Die Theorie und Praxis des

Zeichnen - Unterrichts,
und dessen Stellung zur allgemeinen und

speziell-technischen Schulbildung
als Winke für Lehrer und Lernende, sowie für Schul-
Vorstände und jene, welche dem Zeichnen ein Interesse

zuwenden.

Bearbeitet von Heinr. Weishaupt,
technischem Vorstande sämmtlicher Zeichnungsfchnlen und

der lithogr. Kunstanstalt an der Handwerks-Feiertags-
schule, und Zeichncnlehrer daselbst, sowie am kgl. Ma-

rimilians-Gymnafium in München.

4867. gr. 8. Geh. Fr. 2. 40 Rpn.

8t. gallische Zinntonsschute.
Vakante Lehrstelle

für Unterricht in der englischen und französischen
Sprache, zusammen 2t wöchentliche Stunden mit einem

Jahresgehalt von 24VV Fr.; eventuell auch ausfchließ-

lich für den Unterricht im Englischen mit 46 wö-

chentlichen Stunden und verhältnißmäßig reduzirtem

Gehalte.

e n.
Anmeldungen mit entsprechenden Ausweisen über Bil-

dnng Und allfällige bisherige Lehrbethätigung find bis
zum Ik Oktober an das Erziehnngsdepartement des

Kantons St. Gallen einzureichen.

St. Gallen, den 28. September 1866.

Die Kanzlei des Erziehungsrathes.

Im Verlage von Hermsdorf L» Hoßfeld in
Jena erschien und ist in allen Buchhandlungen zu ha-
ben, in Zürich bei Meyer Lk Zelter:

Die Volksbildung
als Grundlage des modernen Staats- und

Kulturlebens.

Beiträge
zu einer zeitgemäßen Organisation des gesammttn U»-

terrichts- und ErziehungSwesenS

für
Lêhrer und Eltern, Landtagsatgeorbnete

und Gemeindevertreter.
Von

Prof. Fr. K-r-er,
Direktor der Handelsakademie in Pest,

gr 8. Eleg. brosch. Fr, k.

Anzeige.
Freunden und Bekannten des set. Herrn Lehrer

Beerli in Hüntwangen die Anzeige, daß dessen Pho-
tographie bei Unterzeichnetem für 60 Rappen zu haben

ist.
s2.2s H, Häderli, Lehrer in Zürich.


	

